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fb Die bisherigen Teile dieses Artikels
gaben einen Überblick über die Tar
Sands­Vorkommen und die Ölindus­
trie in Alberta. Weiterer Fokus waren
die ökologischen Auswirkungen der
Tar Sands­Industrie, die Technologie
der Rohölerzeugung aus den Tar
Sands von der Konditionierung bis
zum Upgrading sowie die Abbauver­
fahren. Im letzten Teil wurde die hier
aktive Bitumen­Industrie näher be­
leuchtet und das Thema der soge­
nannten "Renaturierung" der ver­
wüsteten Gebiete eingeleitet. Hieran
knüpft der aktuelle Artikel an.

Renaturierung
Wenn ökologisch nicht versierte Leu­
te das Wort "Renaturierung" (eng­
lisch: "reclamation") hören, muss das
eigentlich ganz gut klingen ­ wie
"Natur", die wiederhergestellt wird.
Als ob ein einmal zerstörtes Ökosys­
tem einfach so wiederhergestellt
werden könnte. Ökosysteme entwik­
keln sich über hunderte, tausende
und mehr Jahre, die Lebensgemein­
schaften unzähliger Pflanzen und
Tiere balancieren sich aus, Symbio­
sen entstehen, Konkurrenzdruck
zwischen unterschiedlichen Arten mit
ähnlichen Bedürfnissen, oder die
einander als Nahrung nutzen, führen
zu ausgefeilten Populationszyklen.
Das alles im Kontext der natürlichen
Rahmenbedingungen, wie Bodenart,
Feuchtigkeit, lokalem Klima etc.
Solch langdauernde und komplexe
Prozesse können nicht künstlich von
einem Tag auf den anderen (oder
auch innerhalb weniger Jahre) er­
setzt werden. Renaturierung früher
vorhandener, aber durch menschli­
chen Eingriff zerstörter Ökosysteme
kann im besten Fall etwas schaffen,
das oberflächlich nach Natur aus­

sieht. Es ist die berühmte "grüne
Wiese", die große Industrieanlagen
nach ihrem Rückbau schaffen wollen.
Etwas künstliches, im Vergleich zum
vorherigen Zustand sehr einfaches,
grün angestrichenes. Unter der
Oberfläche funktioniert diese
"Natur" noch nicht ­ wie das
Ganze nach einigen Jahr­
zehnten aussehen wird,
wenn das Kunstwerk sich
selbst überlassen wird, ist
offen.

Natürlicherweise besteht der
"Athabasca Boreal Forest" zu
über 60 % aus Feuchtgebie­
ten, die mehrere wichtige
ökologische Funktionen in­
nehaben, einschließlich Flut­
reduzierung, Erosionsverhin­
derung, Wasserfilterung,
Auffüllen des Grundwasser­
spiegels und Kohlenstoffbin­
dung. Das Pembina Institut
geht davon aus, dass renatu­
rierte Tar Sands­Landschaf­
ten wahrscheinlich von so­
genannten End Pit Lakes
(EPL ­ siehe weiter unten im
Text) und Hochlandwäldern
dominiert sein werden, je­
doch nicht von den Torf­
mooren und altbestehenden
Wäldern, die für die natürli­
chen Landschaften vor der
Ausbeutung der Tar Sands charakte­
risierend waren. Auch wenn For­
schungen sich mit der Möglichkeit
einer Torfmoor­Wiederherstellung
befassen, konnte bisher nicht nach­
gewiesen werden, dass eine erfolg­
reiche Renaturierung dieser Ökosys­
teme in der borealen Region Atha­
bascas funktioniert.

Einem 2008er Bericht des Institutes

zufolge akzeptieren die Behörden
zwei primäre Renaturierungsansätze:
End Pit Lakes und die Verarbeitung
verfestigter Tailings in die renatu­
rierte Landschaft. Beide Verfahren
sind voller Risiken, wobei die EPL die

billigste Variante ist. Dieses Konzept
sieht folgendermaßen aus: Zum
Abschluss des Tar Sands­Bergbaus
wird das letzte Tagebau­Loch zum
dauerhaften Lager für die Bergbau­
abfälle, einschließlich des Inhalts der
berüchtigten Zwischenlager­Seen, die
als Tailings Ponds bekannt sind. Die­
se toxischen Ablagerungen werden in
einer Tiefe von 65 bis 100 Metern
mit frischem Wasser aufgefüllt, das
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"Tar Sands": - Fortsetzung (Teil 7) -

Nachhaltige Zerstörung von Urwäldern und Feuchtgebieten, Enteignung
indigener Menschen und größter Einzelverursacher des Treibhauseffekts
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Matcheetawin Discovery Trail ­ ein Wanderpfad durch
Syncrudes Renaturierungsprojekt Gateway Hill (2009)




